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an fnmmtlidje Sektionen ber fd|toet3erif^en

(8>fft3ierö-®efeUf4)ttfl.

SBertfee SBaffenbrüber, Äamerabeit!

©S tft eine ni*t ju läugnenbe Sfeatfa*e, baß ttt
jüngfter 3eit baS Seftreben »ielfettlg, feauptfä*lf*
oon Seite fol*er, bie baS f*weijerif*e SRllijfoftem
in feiner Waferen, feiner bunfegreifenbften Äonfequenj
eingefüfert wünf*en, fi* funbgibt; eine ftrlfte, all*
feltige, in ber ganjen @*weij glel*mäßfge SluS*

Übung ber SBefevpfti*t, ben SRilijbienft fürS Satev*
tanb bur*jufuferen. ©In nl*t ju btftreltenbeS Sev*
bienft ©tämpffi'S ift eS, in blefev ©a*e ble 3nttia*
tioc evgriffen ju feaben.

Seber bfe Serfeältniffe Äennenbe, ber fl* fragt,
wie ber erfte ©vunbfaft, baS obcvftc Srfnjip für
Dur*füferung unteres oatevtänblf*en SffiefevwefenS

„Seber ©*wetjer ift weferpfli*tig" in SBaferfeeit

auSgefüfert werbe, wirb ni*t umfein tonnen, fi* ju
geftefeen, baß cS nid>t in bem bur*grtifenben, bem

üollftäntigen ©inne gcftfeiefet, wie c« unbebingt ge*
ftfeefeen follte.

©S ift ni*t ber 3>»f<f bfefev 3ei(en, Sfenen bfe

Unglcf*feeiten bev Dtenftjeit bev üerftfeiebetten Äon=
tlngente In ben Äantonen beS f*wefjertf*en Sater*
lanbeS näfeer auSetnanber ju feften, wir jweifeln
ui*t im gcringften baran, baß 3bnen bie beftefeen*

btn Uebelftänbe genugfam befannt finb. SBir feegen

au* bie juoerfi*tti*e Hoffnung, baß ble leitenben

SiutbeSbefeörbcn in Salbe biefe SRtßftänbe befeitigen
unb baS ©vunbpvtnjip beS ftfewcijeviftfeen 2Bcfev=

wefenS bfe SIRilijpfftdjt jebeS ©*weljerbürgerS wafer

ma*en werben.

greili* ift eS eine bleibenbe, ft* immer wieber*

feolenbe, auf ©rfaferung gegrünbete Sißaferfeeit, baß

in 3eiten beS ©rnfteS, in SKomenten, wo SRotfe an
ben SRann tritt, gute Sorfäfte ft* einfallen, ©nt-
f*lüffe gefaßt werbeit, um fn 3nfunft »ovfommert*
ben äfenli*en ©veigniffen gewappnet unb gerüftet
entgegentreten ju fönnen; aber nur ju ftfeneK, wenn
bie 3fit ber ©efafer, bie fritfftfeen SIRomente üovübev

finb, ftellt fi* balbfgeS Sergeffen ber gefaßten Sor*
fäfte, eine tfeatenlofe @rf*laffung ein.

Der leftte beutf*e Ärleg feat bem aufmerffttmen
Seoba*ter neue ©eft*tspunfte eröffnet. Die SRangel
unb ©ebre*en ber unterliegenben, friegfüferenben

Sartei, bie SRotioe, bie ben ©rfolg ber ©ieger feer*

belfüferten, feaben au* unS ben SEBeg »orgejel*net,
auf wel*em wir eine tfeeilweife SReform in unferem
»aterlänblftfeen ÄrlegSwefen »orjunefemen feaben. SRe*

ben ber beffern SEBaffe war unbeftrittett bie £eereS*

organifation mit ein $ebel, um ben f*netlen ©leg
ber pveußlf*en gafene ju evrlngen. SBäferenb Deft*
rei* feine ganje blfponlble SRflltärmadjt bem erften

Anprall beS geinbeS entgegenftellen mußte, unb na**
bem biefe auf ben erften ®*lag »ernl*tet war, tfenf

feine anbern ^)ütfSmlttel mefer jtt ©ebote ftanben,
bem Anbrang beSlgelnbeS ju weferen, featte Sreußen
in golge fetneS 8anbweferft)ftemS Immer neue Ääm*

pfer einem fiegrel* »orbringenben geinb entgegen*

werfen fönnen. ©S ift biefeS preußiftfee 8anbwe()r=
ft)ftein eine unferem ftfeweijeriftfeen SIRilijWcfen äfen*
U*e ©inri*tung. SBie befannt, batirt biefelbe oon
ben greifeeitSfrfegen feer. 3«/ ali na* langem, »er*
gebll*en SRingen aller #eere ©uropaS, baS 3o* beS

großen Äorfen abjuf*ütteln, beffen efeerne geffel ju
jevbre*en, eS enbli* allein bem preußiftfeen Solf
In SBaffen, ber Setfeeiligung ber gefammten waffeji*
fäfeigen SIRannftfeaft SreußenS gelang, ben größten
gelbfeerm jit beftegen, beffen frlegSgeftbte ®*aaven
nieberjuwerfett, ba fafe man ben SBertfe, bie 3Ra*t
eines fot*en SolfSfeeereS einer aUgemeinen SolfS*
bewaffnung ein. Dur* bfe neueften preußiftfeen ©r*
folge belebet, ri*tet ein großer Sfeeil ber europäi*
ftfeen ©taaten fefn Augenmerf auf ©infitfevung eineS

Sanbwefer* ober SRilij*@t)ftemS na* preußfftfecut ober

ftfeweijeriftfeeut SRufter. ©ollen Wir müßig bleiben,
wenn ringSumfeer bte mä*tigen, In »oller SRüftung
baftefeenben SRei*c bie gvößten Anftrengungen ma*en,
ifere ©treitfräfte, i&re Hctxe no* Immer mefer ju
»ergrößern! 3erriffctt ftnb bfe papfernen Serträge,
bie unS garantfrte SReutralftät nur no* fo lange
beftefeenb, fo lange eS feiner unferer mä*tfgcn SRa**
barn für »ortfeeflfeaft era*tet, biefelbe nl*t mefev ju
ad)ten. SRur unfern SIRilijen, unferm Solf in SBaf*
feit fönnen wir bie Sertfeeibigung unfeveS Satev*
lanbeS, bie SBafevung unfevcv gveffeeit anfeeimftelleit.
SBir finb aber ein fleincS Solf, eitt ©taat, ber alle
feine oerfügbaren Äräfte jufammennefemen muß, um
mit ©vfotg Jebem feinblicfeen Anbvang entgegentreten

ju fönnen.

Sm »Öinbltcf baraitf, baß no* eine große Anjafei
@*wetjerbüvgev, bie ben Dienft füvS Satevlanb tfeun,
In biefem ober Jenem ©ebiet beS tnititäriftfeen Ser*
banbeS oortfeeilfeaft oerwenbet werben fönnten, bur*
jeftt beftefeenbe fantonale ober eibgctiöfilftfee ©efefte
aber üon jebem SRilitärbienft befreit ftnb, wurbe ber
feiefige DfftjferSoerein oeranlaßt, ;ft* an fämmtli*e
DffijferSgefetlftfeaften ju wenben, um baS Augenmerf
berfelben auf biefen ©egenftanb ju lenfen unb eine

Sefpre*ung unb
%

SRefnungSäußerung barüber ju
oeranlaffen.

golgenbeS ftnb einige Sünfte ber f*weijerff*en
SRilitärgefeftgebung, bie na* unferer Anft*t einer
SReoifion unterworfen werben follen. SBie ©fe wlf*
fen, füfert bfe ftfewefjertftfee SRilftärorganifation eine

SIRenge gälte an, in benen in golge förpevli*ev ®e*
fere*en eine wnbeblngte Dfenftbefreiung eintritt.

SeifptelSweife fei feier nur angefüfert, baß Slatt*
füßige unb Äurjft*tige unter bie ftabl biefer total
Sefvetten jäfelen, wäferenb eS Sebermann einleuchten

muß, baß mtt biefen ®ebre*en befeaftete 3nbiüibuen,
Wenn fte au* nt*t unter bie waffenfäfeige, unter
bie, wir mö*ten fagen, loSf*tagenbe SIRannftfeaft

gefeören, bo*, fei eS auf SRilitärbwreauS als Äom*
miffariatSbeamte, als Äranfenwärter, ober In anbern

Sran*en Ifere ganj guten Dienfte leiften ttnb bafür
fol*e waffenfäfeige SRänner, bie jeftt biefen Seftfeaf*

tigungen obliegen, unter ble waffenfäfelgen SIRilijen

eingetfeeilt werben fönnten.
SBir üerlangen nl*t, baß Stinbe, Safeme unb

Ärüppel als SaterlanbSoertfeelbtger oerwenbet wer*
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An sämmtliche Sektionen der schweizerischen

Offiziers-Geseitschaft.

Werthe Waffenbrüder, Kameraden!

Es ist eine nicht zu läugnende Thatsache, daß in
jüngster Zeit das Bestreben vielseitig, hauptsächlich
von Seite solcher, die das schweizerische Milizsystem
in seiner wahren, seiner durchgreifendsten Konsequenz

eingeführt wünschen, sich kundgibt; eine strikte,
allseitige, in der ganzen Schweiz gleichmäßige
Ausübung der Wehrpflicht, den Milizdienst fürs Vaterland

durchzuführen. Ein nicht zu bestreitendes
Verdienst Stümpfli's tst eS, in dieser Sache die Initiative

ergriffen zu haben.

Jeder die Verhältnisse Kennende, der stch frägt,
wie der erste Grundsatz, das oberste Prinzip für
Durchführung unseres vaterländischen Wehrwcfcns
«Jeder Schweizer ist wehrpflichtig" in Wahrheit
ausgeführt werde, wird nicht umhin können, sich zu

gestehen, daß cs nicht iu dem durchgreifenden, dem

vollständigen Sinne gcschicht, wie cö unbedingt
geschchcn sollte.

Es ist nicht dcr Zwcck dieser Zcilen, Ihnen die

Ungleichheiten der Dienstzeit der verschiedenen

Kontingente in den Kantonen deS schweizerischen Vaterlandes

näher auseinander zu setze», wir zweifeln
nicht im geringsten daran, daß Ihnen die bestehenden

Uebelstände genugsam bekannt sind. Wir hegen

auch die zuversichtliche Hoffnung, daß die lcitcndcn
Bundcsbkhördcn in Bälde diese Mißstände beseitig?»
und das Grundprinzip des schweizerischen Wehr-
Wesens die Milizpflicht jedes Schwelzcrbürgers wahr
machen werden.

Freilich ist es eine blcibende, stch immer
wiederholende, auf Erfahrung gegründete Wahrheit, daß

in Zeiten des Ernstes, in Momcntcn, wo Noth an
den Mann tritt, gute Vorsätze sich einst, Uen,
Entschlüsse gefaßt werden, um in Zukunft vorkommende»

ähnlichen Ereignissen gewappnet und gerüstet

entgegentreten zu können; aber nur zu schnell, wenn
die Zeit der Gefahr, die kritischen Momcnte vorüber
sind, stellt sich baldiges Vergessen der gefaßten Vorsätze,

eine thatenlose Erschlaffung ein.

Der letzte deutsche Krieg hat dem aufmerksamen
Beobachter neue Gcfichtspunktc cröffnet. Die Mängel
und Gebrechen der unterliegenden, kriegführenden
Partei, die Motive, die den Erfolg der Sieger
herbeiführten, haben auch uns den Weg vorgezeichnet,

auf welchem wir eine theilweise Reform in unferem
vaterländischen Kriegswesen vorzunehmen haben. Neben

der bessern Waffe war unbestritten die

Heeresorganisation mit ein Hebel, um den schnellen Sieg
der preußischen Fahne zu erringen. Während Oestreich

seine ganze disponible Militärmacht dem ersten

Anprall des Feindes entgegenstellen mußte, und nachdem

diese auf den ersten Schlag vernichtet war, thus
keine andern Hülfsmittel mehr zu Gebote standen,
dem Andrang des'Feindes zu wehren, hätte Preußen
in Folge seines Landwehrsystems immer neue Kämpfer

einem stegreich vordringenden Feind entgegen-

wcrfcn könncn. Es ist dicscs preußische Landwchr-
systcm cine unserem schweizerischen Milizwcsc» ähnliche

Einrichtung. Wic bekannt, datirt dieselbe von
den Freiheitskriegen her. Ja, als nach langem,
vergeblichen Ringen aller Heere Europas, das Joch des

großen Korsen abzuschütteln, dessen eherne Fessel zu
zerbrechen, es endlich allein dem preußischen Volk
in Waffen, der Betheiligung der gesammten waffenfähigen

Mannschaft PreußenS gelang, dcn größten
Feldherrn zu besiegen, dessen kriegsgeübte Schaaren
niederzuwerfen, da sah man den Werth, die Macht
eines solchen Volksheeres ciner allgemeine»
Volksbewaffnung ei». Durch die neuesten preußischen
Erfolge belehrt, richtet ei» großer Theil der europäischen

Staaten sein Augenmerk auf Einführung eines

Landwehr- oder Miliz-SystemS nach preußischem oder

schweizerischem Muster. Sollcn wir müßig bleibe»,
wenn ringsumher die mächtigen, in voller Rüstung
dastehcndcn Reiche die größte» Anstrengungcn machen,
ihre Streitkräfte, ihre Heere noch immer mchr zu
vergrößcrn! Zcrrissc» stnd die papiernen Verträge,
die uns garantirle Neutralität nur noch so lange
bestehend, so lange es keiner unserer mächtigen Nachbarn

für vortheilhaft erachtet, dieselbe nicht mehr zu
achten. Nur unsern Milizen, unserm Volk in Waffen

können wir die Vertheidigung unseres
Vaterlandes, die Wahrung unserer Freiheit anhcimstcllen.
Wir sind aber cin klcincs Volk, cin Staat, der allc
seine verfügbaren Kräfte zusammennehmen muß, um
mit Erfolg jcdem feindlichen Andrang entgegentreten
zu können.

Im Hinblick darauf, daß noch eine große Anzahl
Schweizerbürger, die dcn Dicnst fürs Vaterland thun,
in dicscm oder jenem Gebict des militärischen Vcr-
bandcs vortheilhaft verwendet wcrden könnten, durch
jctzt bestehende kantonale oder eidgenössische Gesetze

aber von jedem Militärdienst befreit stnd, wurde der
hiesige Offiziersvcrein veranlaßt, sich an sämmiliche
Offiziersgesellschaften zu wenden, um das Augenmerk
derselben auf diesen Gegenstand zu lenken und eine

Besprechung und
^

Meinungsäußerung darüber zu
veranlassen.

Folgendes sind einige Punkte der schweizcrischen

Militärgesetzgebung, die nach unserer Ansicht einer
Revision unterworfen werden sollen. Wie Sie wisse»,

führt die schweizerische Militärorganisation eine

Mcnge Fälle an, in denen in Folge körperlicher
Gebrechen eine unbedingte Dienstbefrciung eintritt.

Beispielsweise sei hier nur angeführt, daß Blatt-
füßige und Kurzsichtige unter die Zahl dieser total
Befreiten zählen, während es Jedermann einleuchten

muß, daß mit diesen Gebrechen behaftete Individuen,
wenn fie auch nicht unter die waffenfähige, unter
die, wir möchte» sagen, losschlagende Mannschaft
gehören, doch, sei eö auf Mtlitärbureaus als
Kommissartatsbeamte, als Krankenwärter, oder in andern

Branchen ihre ganz guten Dienste leisten und dafür
solche waffenfähige Männer, die jetzt diesen

Beschäftigungen obliegen, unter die waffenfähigen Milizen
eingetheilt werden könnten.

Wir verlangen nicht, daß Blinde, Lahme und

Krüppel als Baterlandsvertheidtger verwendet wer-



— 15

ben follen 5 aber Seute, bte in gewofentcn 3c*tcu iferem

feftvgerti*en Seruf nadigefecn fönnen, fei berfelbe

au* no* fo beftfewcrll*, müßten au* tagtägli* no*
gvößerc Anftvcngungcn, ftunbenlangc SRävf*e, ftvenge

Arbeit bei fengeubev ©onuenfeifte ober burdjnäffcn*

beut SRegenwetter bitvdigetn »*t werben, feilten bo*
in irgenb einer SBeife ifeve nuftfevingenbe Sevwcnbung

im »aievlänblf*en SIBcferoerbanb ftnben, ju fol*cm
Dicnfi angefealtcn werben fönnen. ©S wirb faum

jebem ©iujelnett »on unS f*wer fallen, unter feinen

Scfanntcn in feiner nä*ften SRäfee im Dienftalter
ftefeenbe, aber oom Dienft befreite SIRänner ju ftnben,

oon benen er befennen muß, baß fie auf biefe ober

Jene SBeife wirfli* jum ©eit unfeveS SBeferwefenS

»erwenbet werben fönnten. 3« unferer Umgebung
fennen wir j. S. Slerjte, bie eine äußerft anftrengenbe

SrartS mit ber größten 8et*ttgfcft bewältigen fön*

neu, oon jegli*em SIRititärbfenft aber befreit finb,
well fie einen gteef im Auge baben, ber aber fefncS*

wegS auf ifere ©efefraft ©influß feat. Acfenli*e Sei*

fpielc biefer ober jener Art werben wofel bie meiften

oon Sfenen anjufüferen wiffen. Äönnten ni*t gerabe

Slcvjte, wet*c nt*t als felbti*ttg betra*tet werben

fönnen, im ©rnftfatl als ©pitalävjte ifeve feö*ft oer*

bienftoolle Serwenbung ftnben! Deßfealb foUten fol*e
Snbiüibuen ni*t oott jeber Dienftpfti*t entlaffen
werbeit. SIBic fefer bei ben Slerjten angefüfevt, gilt
bieß mefer ober wenigev oon jebem anbern SerufS=

jweige.

©itt anberer Saragvapt) beS Sitn^eSgcfeftcS bc*

ftimmt, baß beS DienfteS im SuiibeSaiiSjttg entfeoben

ftnb: i:

a) Der einjige ©ofen einer SBittwe, ober eines

wenigftenS 60jäferigen SBittwerS, ober Wenn

mefeveve ftnb, einev bcvfetben, wenn fie in un*
getvennter ©auSfeattung leben.

b) ©iner »on jweien ober mel)v Svübevn, bie mit
ifeven avmen ©Item in gemetnfamer ©auS*
fealtung leben, fofern ber ©auSfeaft ni*t bur*
anbere, ni*t bienftpftf*tige Svüber beforgt
werben fann.

Die ©rünbe, auS benen biefeS SunbeSgefeft feer*

üorgegangen, liegen flar üor Augen. ©S foU ba*

bur* oorgebeugt werben, baß gamilien ifere einjigen
©rnaferer, Untevfealter bur* jtt lang bauernben SRI*

litärMenft entjogen unb fte fo gäitj(i*em SRangel
preisgegeben ttttrben. .n.v

Die Slbftdit ift gut, aber müßten, um allen äfen-

ti*cn Serfeältniffen gerecht ju wcvben, niebt au*
Sätet gänjli* avmer gamilien, ble im Sefift einer

großen Slnjafel mfnberjäferiger, bebürftiger Äinber
ftnb, ben nämli*en Sortfeeil, ebenfalls ©vlci*terung
beS SRflijbienfteS genießen? Umgefefert: Äann cS

ni*t oorfommen, baß elnjtge ©ofene rei*er SBittwen,
für bie oben angeführte Segünftfgung wofel taum
bere*net war, ft* biefeS SunbeSgefeft ju SRitfte ma*

*en, um foglei* in bie SReferoe einjtttreten? Daß
3nbi»ibuen, bfe in oben angebeutetem gall waren,
als baS Äontingent beS AuSjugeS, bem fte elngereffet

waren, jur SBaferftng beS SaterlanbeS »or jebem

feinblf*en ©infaU an bie ©renje marftfeiren mußte,

fi* in bfe SReferoe feabett »erfeften laffen, ift bei 3l)nen
»le(lel*t au* ftfeon bagewefen.

Diefe einjelnen Anfüferungen werben 3fenen flar
ma*en, wie obige Seftimmungen mißbrau*t werben
fönnen. AnberfeitS entfealten biefelben eine Ungerc**
tigfeit, inbem Serfonen, bie berfelben mit in erfter
Sinie tfeellfeaft werben fönten, beren ©rlel*tevitng
tti*t genfeßen.

Sn Serücffi*tfgung biefer Umftänbe unb in ©in*
ft*t barauf, baß eS bie erfte Sfti*t ber ©emeinben,
bann be« ©taateS fein muß, bebüvftfge gamilien,
beren ©rnaferer tm Dienft beS SaterlanbeS ftefeen,

ju erfealten unb unterftftften, baß bur* bfe Unter*
ftüftuttgSfaffen man*er Äantone, fowie bur* baS

»erbfenftli*e, fmtner mefer unb mefer um ft* grei«
fenbe 3nftitut ber SBlnfelrtebftfftung ben oben be*
rüferten SRotfe* unb Uebelftänbe« abgefeolfen wirb,
glaubt ber felefige DfftjlerSoerein, baß biefe ©efefteS*
praragrapfeen ganj geftrf*en werben füllten.

Der leftte S"nft, ben wir 3ferer Seurtfeetlutig
oorjulegen bie ©fere feafeen, feetrifft bte Seftfmmun*
gen beS SRilltärbicnfteS für bfe Aufentfealtcr. SBäfe*

renb In elnfgen Äantonen an* bfe Aufentfeatter an*
berer Äantone jum Dienft in bern Äantone, in bem

fte wofetteit, gejogett werben, geftfefefet bieß in ben

meiften nf*t. Dabur* tritt ber gall ein, baß ein

bebeutenber Sfeeit ber Dienftpfti*tigeu, blenftfäfeigen
Aufentfealtcr gar feinen Dienft tfeun muffen, üott
jebem SRitfjbienft gänjli* befreit ftttb.

Der befte rt*tigfte SEBeg, um biefem Uebel üon
©runb auS ju fteuern, in ollen Äantonen tn biefer

@a*e Uniformität elnjufüferen, beftefet in bem Sor*
gefeen ber SunbeSoerfammlung, »on btefer auS follen

fämmll*e Äantone angefealten werben, bie Aufent*
featter entweber In beren ©eimatfeSfanton ober Auf*
entfealtSfanton jum SRilitärbienft ju jiefeen.

©S wirb 3bnen einleu*tenb fein, baß ber An*
regung jitr Sefpre*ung biefer gragen »on unferer
©eite baS Seftreben ju ©runbe Hegt, bafein jtt wir*
fen, baß ©efefteSparagrapfeen aus bem ftfeweljerlftfee'n

SRllltärgefeft geftrl*en ober abgeänbert werben, wel*e
entweber ben Dlenftentjug blenfttattgll*er ©*weijer*
bürger fanftfonfren ober anberweltlge ungere*t*
fertigte Seftimmungen entfealten.

SBir erfu*en ©te, unS beförberll*ft S.fere An*
ft*ten über berüferte 3 Sünfte mttjutfeeilen.

SRft freunbetbgettöfftf*em ©ruß!

\ 3ttt SRamen bti glarnerlf*eit DffijlerS*
SereinS:

r Der Sräftbent:
S.'fl.®ireiff, Oberftlt.

Der Aftuar:
3. ®cgmlets$liuttet, Sieut.

©laruS, ben 17. Dejember 1867.
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dc» sollcn; abcr Lcutc, dic in gcwohntcu Zcitc» ihrcm

bürgcrlichcn Bcruf nachgehen könnc», sci dersclbe

auch noch so beschrocrlich, müßtcn anch tagtäglich noch

größerc Anstrcngnngcn, stundcnlangc Märsckc, strcngc

Ardcit bri sengender Sonnenhitze odcr durchnässcn-

dcm Regenwetter durchgcm cht wcrdcn, sollicn doch

in irgcnd cincr Wcisc ihre nutzbringende Verwendung

im vaîcrlândischcn Wchrverbcmd finden, zu selchcm

Dicnst angchaltcn wcrdc» könncn. Es wird kaum

jcdcm Einzelnen von uns schwer fallen, unter seinen

Bckanntin in scincr nächsten Nähe im Dienstalter
stehende, aber vom Dienst befreite Männcr zu sindcn,

vvn denrn er bckenuen muß, daß sie auf diese oder

jene Wcisc wirklich znm Heil unseres Wehrwcsens

verwendet werdcn könntcn. Jn unscrcr Umgebung
kenncn wir z. B. Aerzte, die einc äußerst anstrengende

Praris mit der größten Leichtigkeit bewältigen

können, von jeglichcm Militärdienst aber befreit find,
weil sie einen Fleck im Auge haben, der aber kcincs-

wcgs auf ihre Sehkraft Einfluß hat. Achnliche Bci-
spiclc dieser oder jener Art werden wohl die «leisten

von Ihnen anzuführen wissen. Könntcn nicht gerade

Aerzte, wclche nickt als feldtncktig betrachtet werdcn

könncn, im Ernstfall als Spitalärzte ihre höchst ver-
dicnstvollc Verwendung finden! Deßhalb sollten solche

Individuen nicht von jeder Dienstpflicht entlasse»

werden. Wic hicr bci dcn Acrztcn angeführt, gilt
dieß mehr odcr wcnigcr von jedcm andcrn Lerufs-
zweige.

Ein anderer Paragraph deS Bnndcsgcsctzcs bc-

stimmt, daß dcs Dicnstes im Bundcsauszng cnthoben

find: i.,., -

») Der einzige Sohn einer Wittwe, odcr cincs

wcnigftens Mährigen Wrttwers, oder wenn
mchrcre sind, ciner dcrsclbcn, wcnn sic in un-
gctrcnnter Haushaltung lcbcn.

Ii) Einer von zweien oder mchr Brüdcrn, dic mit
ihrcn armen Eltern in gcmcinsamcr
Haushaltung lebcn, sofern der Haushalt nicht durch

andcre, nicht dienstpflichtige Brüder besorgt
werden kann.

Die Gründe, aus dcncn dicscs Bundesgesetz

hervorgegangen, liegen klar vor Angen. Es soll
dadurch vorgebeugt werden, daß Familien ihrc einzigen
Ernährer, Unterhalter durch zu lang dauernden

Militärdienst entzogen und sie so gänzlichem Mangel
preisgegeben werden.

Die Abstcht ist gnt, aber müßtcn, um allcn
ähnlichen Verhältnissen gerecht zu wcrden, nicht auch

Väter gänzlich armer Familien, die im Besitz ciner

großen Anzahl minderjähriger, bedürftiger Kinder
sind, den nämlichen Vortheil, ebenfalls Erlcichtcrung
dcs Milizdienstcs genießen? Umgekehrt: Kann cs

nicht vorkommcn, daß einzige Söhne rcichcr Wittwcn,
für dic obcn aiigcführte Begünstigung wohl taum
berechnet war, sich dieses Bundcsgcsetz zu Nutze
machen, um sogleich in die Reserve einzutreten? Daß
Individuen, die in obcn angedeutctrm Fall waren,
als das Kontingent des Auszuges, dem ste eingereiht
waren zur Wahrung des Vaterlandes vor jedem

feindlichen Einfall an die Grenze marfchiren mußte,

stch in die Reserve haben versetzen lasscn, ist bei Jhncn
vielleicht auch schon dagewesen.

Diese einzelnen Anführungen werden Ihnen klar
«lachen, wie obige Bestimmungen mißbraucht werdcn
könncn. Anderseits enthalten dieselben eine Ungerechtigkeit,

indem Personen, die derselben mit in erster
Linie theilhaft werden sollten, dcren Erlcichterung
nicht genießen.

Jn Berücksichtigung dieser Umstände und in Hinsicht

darauf, daß es die erste Pflicht der Gemeinden,
dann deS Staates fein muß, bedürftige Familien,
deren Ernährer im Dienst des Vaterlandes stehen,

zu erhalten und unterstützen, daß durch die Untcr-
stützungskassen manchcr Kantone, sowie durch das
verdienstliche, immer mehr und mehr um sich

greifende Institut der Winkelriedstiftung den oben

berührten Noth- und Uebelständen abgeholfen wird,
glaubt der hiesige Ofsiziersverein, daß diese Gesetzes-

praragraphen ganz gestrichen werden sollten.

Der letzte Punkt, den wir Ihrer Beurtheilung
vorzulegen die Ehre haben, betrifft die Bestimmungen

des Militärdienstes für die Aufenthalter. Während

in einigen Kantonen auch die Aufenthalter
anderer Kantone znm Dienst in dem Kantone, in dem

sie wohnen, gezogen werden, geschieht dieß in den

meisten nicht. Dadurch tritt der Fall ei», daß ein

bedeutender Theil der Dienstpflichtigen, dienstfähigen
Aufenthalter gar keinen Dienst thun müssen, von
jedem Milizdienst gänzlich befreit sind.

Der beste richtigste Weg, um diesem Uebel von
Grund aus zu steuern, in allen Kantonen tn dieser

Sache Uniformität einzuführen, besteht in dem

Vorgehen der Bundesversammlung, von dieser aus sollen

sämmliche Kantone angehalten werden, die Aufenthalter

entweder in deren HeimathSkanton oder Auf-
enthaltêkanton zum Militärdienst zu ziehen.

Es wird Ihnen einleuchtend fein, daß der

Anregung zur Besprechung dieser Fragen vou unserer

Seite daS Bestreben zu Grunde liegt, dahin zu wirken,

daß GesetzeSparagraphen ans dem schweizerischen

Militärgesetz gestrichen oder abgeändert werden, welche

entweder den Dienstentzug diensttauglicher Schweizerbürger

fanktioniren oder anderweitige ungerechtfertigte

Bestimmungen enthalten.

Wir ersuchen Sie, uns beförderlichst Ihre
Ansichten über berührte 3 Punkte mitzutheilen.

Mit freundeidgenösstschem Gruß!
Z Im Namen des glarnerischen Offizters-

Vereins:
Der Präsident:

IN. Streiff, Oberstlt.

Der Aktuar:

I. Schuler-Blumer, Lieut.

Glarus, den 17. Dezember 1867.
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